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Phymatocarcinus speciosus, eine neue fossile Krabbe aus

dem Leithakalke des Wiener Beckens.

Von dem w. M. Prof. Dr. R. y. Reuss.

(Mit 1 Tafel.)

Im Vergleiche mit der beträchtlichen Menge brachyurer

Decapoden, welche in mehr oder weniger wohlerhaltenem Zu-

stande die oligocänen und eocänen Tertiärschichten verschie-

dener Länder geliefert haben, ist die Zahl der aus dem Miocän

bisher bekannt gewordenen Fossilreste dieser Thierklasse ver-

schwindend klein. Diese Armuth macht sich bei den sonst so

petrefactenreichen Miocänablagerungen Österreichs in besonders

hohem Grade geltend. Scheerenbruchstücke , die von Krabben

abstammen, sind zwar in manchen derselben keine seltene Er-

scheinung f
; sie gestatten aber bei ihrem isolirten und gewöhn-

lich noch sehr fragmentären Auftreten durchaus keine nähere

Bestimmung; vollständigere Reste gehören dagegen zu den

grössten Seltenheiten.

Aus dem Salzthone von Wieliczka habe ich den Kopfbrust-

schild einer kleinen Krabbe, des Microdium nodulosum, be-

schrieben, welche, soweit ein Schluss aus den unvollständigen

* Aus dem Leithakalke von Gamlitz in Steiermark und ans dem
Tegel von Vöslau liegen Bruchstücke von Scheerenfingern vor, die durch

die starke Krümmung des Daumens, die auf den Seitenflächen verlaufende, am
Grunde punktirte Längsfurche, den mit grossen ungleichen Höckerzähnen

besetzten inneren Band und den grossen Höcker am hinteren Ende dieses

Randes ihre Zugehörigkeit zu ScyllaDeh. verrathen. Die Species dürfte

von Sc. MicheUni^SL Edw. aus dem Miocän von Anjoti vielleicht nicht ver-

schieden sein, doch muss die Entscheidung bis zur Auffindung besser er-

haltener Stücke hinausgeschoben werden.
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Fossilresten erlaubt ist, den Cancriden im engeren Sinne sieb

anscbliessen dürfte \

Von Gamlitz in Steiermark befindet sieb ein sehr schad-

haftes Kopfbrustsehild und ein Scheerenfragment im Hof-Mine-

ralieneabinete. Ersteres ist ein blosser Steinkern ohne Schale mit

sehr unvollständigem Stirnrande und vorderen Seitenrändern. Eine

Bestimmung ist ganz unmöglich; aus dem ergänzten Umrisse des

Schildes und aus dem Mangel deutlich ausgesprochener Regionen

auf demselben, darf man jedoch den Schluss ziehen, dass der

Fossilrest in die Nähe, von Harpact oearcinus M. Edw. , Palaeo-

carpilius M. Edw. u. s. w. gehören werde.

Einen vortrefflich erbaltenen Fossilrest einer Krabbe, wel-

cher sich jedoch nur auf den Cephalothorax beschränkt, hat

neuerlichst der Leithakalk des Wiener Beckens dargeboten.

Derselbe wurde von Herrn Gonvers, Westbahnbeamten, in dem

Leithakalkconglomerate des Rauchstallbrunngrabens bei Baden

entdeckt und mir freundlichst zur Untersuchung überlassen. Da

von den für die Charakteristik so wichtigen Mundtheilen, Anten-

nen, Scheeren- und Gangfüssen keine Spur daran erhalten ist,

so kann die Bestimmung keinen Anspruch auf vollkommene

Sicherheit machen. Doch gestatten die an dem Kopfbrustschilde

wahrnehmbaren Merkmale immerhin manchen bedeutungsvollen

Schluss auf die systematische Stellung des Fossiles. Dass die

Krabbe der Gruppe der Xanthideen nicht angehören könne,

zeigt der im hinteren Theile verschmälerte Cephalothorax, die

herabgebogene Stirne und die Kürze der etwas ausgebuchteten

hinteren Seitenränder unzweifelhaft. Diese Merkmale, so wie die

langen einen grossen regelmässigen Bogen bildenden vorderen

Seitenränder und die lobulirte Beschaffenheit der sehr deutlich

abgegrenzten Regionen des Kopfbrustschildes verweisen unser

Fossil vielmehr entweder in die Nähe von Actaeon De ha an und

1 Reu ss, Die foss. Fauna d. Steinsalzablagerung v. Wieliczka in d.

Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, Bd. 55, pag. 157, Taf. 8, Fig. 7.

8. Die Beschaffenheit der Stirne ist daselbst nicht ganz richtig beschrieben.

Eine später glücklich gelungene Entblössung zeigte, dass zwischen den

zwei angegebenen Zähnen noch ein dritter kleinerer, aber etwas weiter

vorgeschobener vorhanden ist.



Phyinatocarcinus speciosus, eine neue fossile Krabbe etc. 327

Äctaeodes Dana 1
, die generisch nicht scharf von einander ge-

schieden sind, also nach Alph. Milne Edwards in die Gruppe

der Carpilides lobule's, oder in Folge der überaus grossen Über-

einstimmung nicht nur in der Abgrenzung der einzelnen Regionen,

sondern selbst in der Zahl und Vertheilung der Knoten in die

unmittelbare Nachbarschaft der im stillen Ocean an den Samoan

Islands lebenden Daira variolosa Dana {Cancer perlatus He r b s t,

Lagostoma p. M. Edw2
.), mithin in die Gruppe der Carpilides

lagostomes Alph. M. Edwards's. Welche dieser beiden Stellun-

gen die richtige sei, kann durch den ausschliesslich vorliegenden

Cephalothorax nicht entschieden werden, indem Daira vor-

nemlich durch einen Ausschnitt am Vorderrande des dritten

Gliedes der äusseren Kieferfüsse (die Mündung des Canalis effe-

rens der Branchien) charakterisirt wird. Immerhin steht die grosse

Annäherung des Fossilrestes an eine tropische Gattung mit dem

Charakter der übrigen Fauna des Leithakalkes wohl im Ein-

klänge.

Die Unmöglichkeit, denselben mit irgend einer bekannten

Brachyuren-Gattung in vollständige Übereinstimmung zu bringen,

so wie manche Eigentümlichkeiten in Betreff der Zähnung der

vorderen Seitenränder, in den Verhältnissen der einzelnen Regio-

nen zu einander, in der Conformation der Höcker u. s. w. werden

es rechtfertigen, dass ich denselben zum Typus einer besonderen

Gattung erhebe, welcher ich den Namen „Phymatoearcinus^ bei-

lege. Da bisher nur eine Species —speciosus m. —vorliegt, so

wird die nähere Charakterisirung der Gattung vortheilhaft mit

jener der Species verbunden werden können.

Das quer-ovale Kopfbrustschild ist in seinem hinteren Th eile

abgeflacht, im vorderen von vorne nach hinten ziemlich stark ge-

wölbt. Die grösste Breite, welche hinter die Mitte des Schildes

1 Nach Alph. Milne Edwards müssen beide Gattungen vereinigt

werden. Der einzige Unterschied liegt in der Beschaffenheit der Scheeren-

finger, welche bei Actaeon griffelförrnig zugespitzt, bei Äctaeodes aber

löffelförmig ausgehöhlt sind. Abgesehen von der geringen Bedeutung die-

ses Merkmales an sich, verlieren die genannten Kennzeichen vollends

ihren Werth durch die beobachteten Übergänge.

3 J. Dana, United States exploring expedition. Vol. XIII. Crustacea

part I, pag. 202. Atlas PL 10, Fig. 4.
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fällt, misst an dem vorliegenden Exemplare 34 Mm., die grösste

Länge nicht viel über die Hälfte, nur 18-5 Mm. Nach hinten ver-

schmälert sich der Cephalothorax rasch und stark, so dass der

gerade Hinterrand nur 10-5 Mm. misst.

Der stark abwärts gebogene Stirnrand ist nur 9 Mm. lang

und in der Mitte rinnenartig eingebogen. Beiderseits ist er schwach

ausgeschweift und dadurch schwach vierlappig, wobei die Lappen

durch die Höcker, mit welchen ihr Eand besetzt ist, gleichsam

gekerbt erscheinen. Die gerade vorwärts gerichteten Augenhöhlen

besitzen eine Breite von 6 Mm. Der Orbitalrand ist aufgeworfen

und mit 3—4 Höckern besetzt.

Die vorderen Seitenränder sind 17-5 Mm. lang, in ihrem hin-

teren Theile nach innen umgebogen. Beide in Verbindung mit dem

Stirnrande beschreiben mehr als einen Halbkreis. Jeder trägt fünf

durch die Zahnhöcker, mit welchen sie besetzt sind, ungleich und

unregelmässig zerschnittene lappenartige Zähne, welche nach

rückwärts bis zum grössten Breitendurchmesser des Schildes all-

mälig an Grösse zunehmen.

Die hinteren Seitenränder erreichen nur eine Länge von

10 Mm. und sind seicht eingebogen.

Die gesammte Oberfläche des Cephalothorax ist mit sehr

regelmässig vertheilten hohen und breiten, am Scheitel flach ab-

gestutzten und auf der dadurch entstandenen ebenen Fläche

fein gekörnten Höckern- bedeckt. Dieselben sind auf die einzelnen

Begionen in bestimmter Zahl und Anordnung vertheilt und be-

wirken die Abtheilung derselben in einzelne gesonderte Lappen.

Zwischen dieselben sind viel kleinere und niedrigere warzenartige

Erhabenheiten eingestreut, die insbesondere auch die die einzelnen

Begionen trennenden Furchen begleiten.

Die gastrische Begion, die hepatischen und Branchial-

regionen nehmen beinahe zwei Drittheile des gesammten Kopf-

brustschildes ein, so dass für die Cardiacalregion und die beiden

hinteren Seitenregionen nur das hintere Drittheil übrig bleibt.

In der gastrischen Begion tritt zuerst das grosse unpaare

Mesogastricalfeld, von tiefen Furchen umgeben, deutlich hervor.

Es hat einen fünfseitigen Umriss und ist vorne in eine lange

schmal-dreieckige Spitze ausgezogen, welche sich vorwärts bis

zwischen die Epigastricalfelder einschiebt. Am hinteren Ende ist


